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Notizen über Ungarns Obſtbau im Allge⸗ 
meinen, dann in Bezug auf das Arader 
Komitat im Beſondern. 


Von Joſeph Hubeny, 
k. Kameral-Waldamtt Mojunkt zu Yit-Arad, und Forſt - Syſte. 
maror fur vote re hort zugiice Pertſchaͤft Hiss end. 


Der ſelige v. Schwartner ſchildert uns in 
feiner vortrefflichen Statifif von Ungarn vom 
Jahre 1809, Ungarns Obſtbau, wie folget: 

„In der Obſtbaumzucht, dieſem fo reiche 
und ſo erquikende Fruͤchte treibenden Zweige 
der ländlichen Betriebſamkeit, ſteht Ungarn, 
dieſes nicht von Menfhenfänden, ſondern vom 


Schoͤpfer gebaute Treibhaus, auf eine unver⸗ 
antwortliche Weiſe, Franken und Schwaben 
nach; denn kommen gleich die meiſten euros 
paͤiſchen, zahmen und wilden Obſtbaͤume ſehr 
jut. fr., un reiff. afeich,, Die, imͤchſf. im. 
Schatten der hoͤchſten Karpathen lie senden 
Orte, wo kein Kirſchbaum mebr gedeihen will, 
und die von weißem Flugſand erſtikten Fel⸗ 
der ausgenommen, allenthalben, wohl auch 
vieles und manntgfaltiges, gutes und ſchlech⸗ 
tes Obſt: fo iſt's doch offenbar, daß die Pfl-ges 


Hand der Natur dabei faſt Alles, die Kunſt 


zu wenig wirkt, oder kurz und aufrichtig, wir 
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Unterh 
Margaretha. 
(Sch lu 

Tag und Stunde zur Vollziehung des Todesurtheils, 
fuhr der Herr Kaplan in feiner Erzählung fort, er⸗ 
ſchienen endlich. Es ertönte die Todtengloke, und bie. 
halbe Stadt lief zuſammen, die Verurtheitte zu ſehen und; 
zu begleiten. Margaretha wurde aus dem Gefängniß ge: 
bracht, und auf die Richtſtätte geführt. Wer ſie ſah, weinte, 


altunge n im Gartenſtübchen. 


und die meiſten ihrer Bekannten behaupteten öffentlich, 
daß eine unſchuldige gemordet werde. Dieb rührte die 
große Zahl ihrer Begleiter noch mehr. Als ſie auf dem 
Richtplaze ankam, hörte Fe noch einmal ihr Urtheil. Gig 
redete kein Wort, ſendern weinte blos, und betete im 
Stinen. Sie fezte fi) endlich am beflimmten Ort nieder, 
die Tugen wurden ihr verbunden, der Scharfrichter trat 
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haben fuͤr die innere Conſumtion weder hins 
laͤngliches, noch genug gutes Obſt. Die ſchoͤn⸗ 
ſten ſchon auch im Auslande nicht mehr un⸗ 
bekannten Baumfruͤchte liefern fonft die an 
Steiermark und Oeſterreich nahen Gegenden, 
um Oedenburg und Preßburg; und von Oeden⸗ 
burg herab bis an die fruchtbare Nachbar: 
ſchaft des Platten⸗See's, und weiter hinun⸗ 
ter, bis an die Grerze des, bei weitem nicht 
mehr ſo fruchtbaren Croatien's, gleicht das 
alte Pannonien, mehr und weniger, einem 
Wein⸗ und Obſtgarten, der ſelnen Bewohnern 
(die muͤhſame Bearbeitung des Weinſtokes 
ausgenommen), beinahe ohne allen Aufwand 
von Muͤhe oder Koſten, die ſchoͤnſten Fruͤchte 
traͤgt.— Heilig iſt beſonders dem ungariſchen 
Serbler und Walachen der Pflaumenbaum, 
welcher denn auch in Slavonien, und in den 
ſchon etwas gebirgigen Gegenden des Banats, 
und in dem gebirgigen Theile des Arader⸗ 
Komitats, vor allen andern Obſtbaͤumen, am 
Allerhaͤufigſten Wurzeln und Blüten treibt. 
In Sirmien, wo Aepfel, Birn:, Kirſchen⸗ und 
Aprifofen : Bäume, gewoͤhnlich nur in den 
Weingärten, fo wie häufig auch in dem üb: 
rigen Ungarn, bald von der ſorgfaͤltigen Mas 
tur, bald von der Hand des Winzers gepflanzt 
werden, nehmen die Pflaumgaͤrten allein ei⸗ 
nen Raum von ungefähr 7000 Joch ein. Von 
ihren Fruͤchten wird daſelbſt der in ganz Un⸗ 
garn berühmte Pflaum-Branntwein (Slivoitze) 
abgezogen, von welchem, in guten Jahren, das 
Quantum mehr als 40,000 Eimer ausmacht, 
und deſſen haͤufiger Genuß wohl ſchon meh⸗ 
rere Slavonter, als der tuͤrkiſche Saͤbel (eben 
ſo wie der Kornbranntwein in Daͤnemark, 


Schweden und Rußland), in der Bluͤte ihrer 
Jahre, vom Leben zum Tode gebracht haben 
mag. Von den Walachen im Banat wird 
vollends gar keine gedoͤrrte Pflaume zu Markte 
gebracht, ſondern mit Sorgfalt wird das ſaͤmmt⸗ 


liche, wohl noch anſehnlichere Pflaumprodukt 


vom Baume unmittelbar zum Branntweinkeſ⸗ 
ſel gefuͤhrt. Der kuͤrkiſche Weizen iſt die 
Goͤtterſpeiſe dieſes mit wenigen. Beduͤrfuiſſen 
bekannten Volkes, nnd der mit Loͤffeln aus 
Kuͤrbisſchalen eingeſchluͤrfte Branntwein Ra- 
kye) iſt fein Goͤttertrank. Es gibt in Un: 
garn, z. B. um Nagybanya, vorzüglich aber 
jenſeits der Donau, z. B. im Oedenburger⸗ 
und Simegher- Komitat und in Croatien, ganze 
Kaſtanienwaͤlder; Wall, oder waͤlſche Nuͤſſe, 
Mandeln und Feigen reifen in den wärmern 
Geſpannſchaften, die Haſelnuͤſſe überall, und 
in dem ungriſchen Dalmatien gedeihet auch 
der Oelbaum.“ 

„Die eigentlichen Magyaren ſind,“ ſchil⸗ 
dert uns wieder der Herr v. Csaplovies in 
ſeinem trefflichen Gemälde von Ungarn 
(Peſth 1820), „in der Obſtbaumzucht viel⸗ 
leicht die aͤrmſten, und den Adel ausgenom— 
men, der auch in dieſem Zweige ſich durch 
Anlage der reichſten Obſtgaͤrten ſtets ausge⸗ 
zeichnet hat, wird die Obſtbaumzucht vorzuͤg⸗ 
lich durch die Slovaken, Croaten, Deutichen, 
Slavonier fleißig betrieben. Das meiſte Obſt 
wird jenſeits der Donau erzeugt, nament- 
lich bei Oeden burg, Ruſt, Guns, 
welches auch als Handelsartikel unter dem 
Namen des Oedenburger Obſtes bekannt 
üb Das Goͤmoͤrer Komitat, das Trenchiner, 
Zölyer, Honther, Neograder und die übrigen 
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hinter fie, entblößte das Schwert, und ihr Haupt lag 
von ihrem Körper getrennt da. Auch die rechte Hand 
wurde ihr noch abgehauen; der Körper blieb auf der 
Richtſtätte liegen, und wurde nach Sonnenuntergang, wie 
die Körper aller uebelthäter, am Galgen begraben. So 
endigte ſich das Leben eines guten und unſchuldigen Men⸗ 
ſchen, deſſen größtes Verbrechen es war, daß er die zur 
Schande der Menſchheit erfundene Henkersqual der Tor⸗ 
tur wieder auszuſtehen nicht vermochte. 


Die Gräfin hatte ſonſt Margarethen ſehr geliebt, 
und ſie geſtand öffentlich, ſie würde es nie unternommen 
haben, ſie in die Hände der Gerechtigkeit zu liefern, wenn 
ſie die traurigen Folgen in Veraus geſehen hätte. In⸗ 
deſſen war ihe der Diebſtahl zu empfindlich, und die bet 
Margarethen vorhandenen Innzichten zu deutlich, aler 
daß fie nicht auf eine ſtrengere Unterſuchung hätte drin⸗ 
gen ſollen, um das ihrige wieder zu erhalten. 

Margarethens Schweſtern wurden aus den Häuſern 
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unterkarpathiſchen ſind wahre Obſtmagazine. Im 
Goͤmoͤrer bildete ſich vor einigen und 30 Jah⸗ 
ren eine eigene po mologiſche Geſellſchaft, 
welche 1808 ſchon 67 thaͤtige Mitglieder zaͤhl⸗ 
te, und das Komitat, zunächft aber das Jols⸗ 
vaer Thal in ein wahres Obſtparadis um: 
ſchuf. ) Außer dieſer gibt es allda noch zwei 
andere kleine pomologiſche Geſellſchaften. In 
dem fogenannten Balogher Diſtrikte iſt ſchon 
lange die Gewohnheit herrſchend, die Gren⸗ 
zen der Aeker anſtatt mit Steinen, mit Baͤu⸗ 
men zu bezeichnen. Daher ſtellen die Felder 
mehrerer Gemeinden eine Art Obſtgaͤrten vor. 
Auch in Nyiregyha'z, Szaboleser Komitat, bes 
ſteht eine eigene pomologiſche Geſellſchaft.“ 

In dem Arader Komitat find in den lez⸗ 
ten 20 Jahren, durch die ſeither erfolgte Ver⸗ 
leihung der vielen Kameral⸗Guͤter dieſes Ko: 
mitats, mehr denn 30 größere und kleinere 
Herrſchaften und Guͤter entſtanden, deren Be⸗ 
ſizer zum Theil das ganze Jahr hindurch auf 
dem Lande zubringen. Unſtreitig hat dadurch 
die Landeskultur Vieles gewonnen; denn es 


*) und fo könnte es überall geſchehen, wenn man nur 
wollte. Man benüge die Obſtſchäze Frauen dorfs. 
Frauendorf liegt an der Donau; dieſer Umſt and 
erleichtert den Transport und verringert die Koſten 
der Fracht. Die Bäume daſelbſt find wohlfeil; fie find 
auf einem ſchlechten Boden in einem rauhen Klima ge: 
zogen und kommen dann überall gut fort. Was zu 
Grunde geht, erſezt Frauendorf gratis; Frauendorfs 
Wirken iſt keine Spekulation auf Gewinnſt, ſondern 
auf Gemeinnüzigkeit. Zur Yuswahı der vorzüglichſten 
Sorten ſehe man das Verzeichniß im I. Jahrgange 
des Obſtvaumfreundes 1828 S. 409, oder im VIII. 
Jahrgang der Gartenzeitung vom Jahre 1830 S. 16. 


wo ſie ſelbe untergebracht hatte, ihres Verbrechens wegen 
entlaſſen, und hätte nicht ihr Bruder und ſonſt einige 
Gutgeſinnte fie einige Zeit lang unterſüzt, fo würden fie 
in die traurigſte Lage verſezt worden ſeyn. So ſtoſſen ſich 
oft Leute an Sachen, die weiter nichts als eitler Wahn 
ſind. Das Verbrechen, wenn es auch wirklich boshaftes, 
niederträchtiges Verbrechen iſt, kann Niemand entehren, 
als den, der es ſelbſt begangen hat. 

unterdeſſen wurde ein Bedienter der Gräfin in Ver⸗ 


wurden uͤberfluͤßige Waͤlder gerottet, um da⸗ 
raus Felder und Wieſen zu machen, gluͤkliche 
und ungluͤkliche Schafwirthſchaften wurden 
aufgeſtellt, die Ortſchaften wurden zuſammen 
gezogen und regulirt, ſchoͤne Haͤuſer gebaut, 
Wege gemacht, Einkehrhaͤuſer errichtet, gute 
Akerwerkzeuge kamen in die Provinz ꝛc. ꝛc.; 
allein die edle Obſtbaumzucht iſt bisher noch 
ſehr upberuͤkſichtiget geblieben. Zwar haben uns 
ſere Grundherren der Gebirgsortſchaften ſchon 
mehrere hundert Joch Pflaumengaͤrten, um 
aus dem Produkt Branntwein zu ziehen, ans 
gelegt, und fahren damit zum Theil noch im⸗ 
mer fort; allein eine ſolche Obſtkultur, indem 
davon nichts zur Nahrung und zum Genuß ber 
ſtimmt iſt, kann man doch wohl keine edle 
Obſtbaumzucht nennen. Ich keune hier eine 
Herrſchaft, die allein wenisftens 300 Joch 
ſolche Pflaumengärren (ich werde fie in der 
Folge Branntweingaͤrten, weil fie werklich nichts 
anderes find, heißen) b/ſizt. Aber wie ſchlecht 
werden auch gewoͤhnlich dieſe Branntwein— 
Gaͤrten gemacht und kultivirt. Auf Emmal 
befiehlt der Herr, einen Branntweingarten von 
zehn und mehr Joch anzuſezen. Die Arbeit 
ſoll bis aufs Jahr fertig ſeyn. Jezt woher 
die vielen tauſend Sezlinge nehmen, indem 
keine Baumſchule vorhanden iſt? So werden 
nun Wurzelſchoͤßlinge aus allen Bauerngaͤr— 
ten der nahen und fernen Ortſchaften geholt, 
ohne ſich um die Art, vollkommene Geſund— 
heit und Tauglichkeit des Sezlings weiter zu 
bekuͤmmern. Gute und ſchlechte Sorten, ver⸗ 
krippelte, vom Vieh verbiſſene und allerlei 
ſchlechte Sezlinge kommen nun natürlicher 
weiſe zuſammen, groß und klein, krumm und 


haft genommen, weil er einen Kameraden im Spiel er⸗ 
ſchlagen hatte. Sein Verbrechen war offenbar, und daher 
fein Urtheil, daß er hingerichtet werden ſollte, in Kurzem 
geſprochen. Nach Abkündigung des urtheils geſtand er 
freiwillig, daß er noch weit mehr gethan habe, und ohn⸗ 
möglich ſterben könne, ohne es geoffenbaret zu haben. 
Er hätte den Diebſtahl bei der Gräfin begangen, Marga⸗ 
retha wäre unſchuldig zum Tode verurtheilt und hingz⸗ 
richtet worden. Die Schnallen hätte 15 Sur deßhalb in 
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gerad, Alles wird unter einander geſezt. ) 
Das Pflanzgeſchaͤft geſchtehtgewoͤhnlich mit Ro⸗ 
both, Weiber und Kinder, Alles nimmt an der 
Schoͤpfung der neuen Anlage Antheil, wenn nur 
die beſtimmte Fläche beſezt iſt, damit der Ber 
amte ſeinem Herrn bald ein Vergnuͤgen ma— 
chen, und einen Beweis von ſeiner Induſtrie 


zeigen kann. Oft ſezt man das ſo dicht wie 


einen Wald, indem man glaubt, je mehr 
Bäume deſto mehr Früchte, Und iſt endlich 


aus Frauendorf kommen zu laſſen, um ee 
ſchoͤne und dauerhafte Anlage zu erhalten; 
auf das gute Verſezen der jungen Baͤume 
beſondere Aufmerkſamkeit zu wenden, und dieſe 
Hauptarbeit nur durch wohl unterrichtete, ver⸗ 
laͤßliche Leute ausfuͤhren zu laſſen; dle geſez⸗ 
ten Staͤmmchen im erſten Jahre, wenn tro⸗ 
kene Witterung einfällt, einigemal zu begiefs 
ſen; um den Stamm herum kein Gras oder 
Unkraut zu dulden, damit den zarten Stamm: 


ER enge ody w wird- unn unt bad d iii: vie vue. = 


ſezen mit weniger Eifer geſorgt, um das Pu⸗ 
zen, Beſchneiden, Auflokern der Erde um die 
Baͤume oft gar nicht. Nicht ſelten wird ſie 
zur Hutweide für das herrſchaftliche und Be: 
amtenvieh beſtimmt. Was Wunder dann, 
wenn der große Branntweingarten einen ganz 
erbaͤrmlichen Zuſtand weiſt; und doch war ich 
ſchon mehrmal in der Lage, daß Herrſchaft 
oder Beamte auf meine Bewunderung einer 
ſolchen Anlage Anſpruch machten. 

Aber wie kann ich da bewundern und 
loben, was ſchlecht iſt. Ich bitte vielmehr, 
mit mir die erſte beſte Reihe hinunter zu 
ſpaziren, zeige auf die bereits leeren Pflanz⸗ 
Stellen, auf die ganz oder halb duͤrr gewor⸗ 


denen, auf die vom Vtehe abgebrochenen oder. 


verſtuͤmmelten, auf die verkrippelten Baͤum⸗ 
chen, aus denen nichts werden kann ꝛc., und 
nehme mir die Freiheit, zu empfehlen: ſich 
fuͤr die Zukunft ſchoͤne und gute Sezlinge 
von einer bekannten guten Sorte aus den 
Kernen in der Baumſchule zu erziehen, oder 


9 Frauenborf liefert die geſundeſten und ſchönſten und 
beſtbewurzelten, aus Steinen gezogene Zwetſchgenbäum⸗ 
chen beſter Art, — das Tauſend zu 12 fl. 


nicht benommen werde, und damit die Son⸗ 
nenwärme beſſer auf die Wurzeln wirken koͤn⸗ 
ne; auch jährlich im Herbſte den Boden um 
die Staͤmme aufzulokern; ferner die Baͤume 
entweder im Herbſte oder Fruͤhjahre auszu⸗ 
puzen, nnd ihnen nicht nur alles duͤrr gewor⸗ 
dene Holz und die Waſſerreiſer, ſondern auch 
diejenigen Aeſte, welche uͤbers Kreuz gehen, 
oder den Baum gar zu ſchattig machen, weg⸗ 
zunehmen; mit der Hutweide aber die Anlage 
wenigſtens do lange gänzlich zu verſchonen, 
bis die Bäume ſo ſtark geworden find, daß 
ſie das Vieh weder umbiegen noch die Zweige 
erreichen kann; auch nicht mit Einem Schlage 
einen ſehr großen Branntweingarten haben zu 
wollen, ſondern die Sache lieber kleiner, aber 
gut zu machen, und dann gehoͤrig zu pflegen, 
indem ein gut behandelter Branntweingarten 
von 5 oder 10 Joch beſſer iſt, als eine der⸗ 
lei ſchlechte und verwahrloſte Anlage von 100 
Joch. Endlich empfehle ich, ſich ein gutes 
Buch uͤber die Obſtbaumzucht, z. B. den 
Simon Struͤf von J. E. Fuͤrſt, oder den 
Obſtbaumfreund, oder die Werke von J. L. 
Ch riſt, anzuſchaffen, mit der Zuficherung, 


ihrem Bette verborgen, um das Verbrechen, wenn man 
nachſuchen würde, von ihm deſto ſicherer abzulehnen, und 
ſich zugleich an ihr zu rächen; weil fie ihn, da er einen 
Liebhaber von ihr machen wollte, abgewieſen hätte. Er 
ſagte über dieß aus, wohin er eines und das andere vers 
kauft hätte, und zugleich wohin das Geld davon gekom⸗ 
men wäre. Man hielt die ſtrengſte Unterſuchung und 
fand, daß er die Wahrheit gefaat hätte, zugleich aber 
überzeugte man ſich nun, daß Margaretha unſchuldig ges 


mordet worden wäre. Die Gräfin ſank in Ohnmacht, 
als ſie dieſe Nachricht erhielt, welche wie ein Donner⸗ 
Strahl durch ihre Scele fuhr. Sie blieb lange untröſt⸗ 
lich, als ſie ſich ſchon wieder erholt hatte. Das ganze 
Haus gerieth in Betrübniß und Verwirrung, denn alle 
liebten Margarethen, als ein tugendſames, und gutes 
Mädchen. — Die ganze Stadt ſtuzte über das Verfahren 
der Richter, und dieſe waren in tauſend Aengſten. Ins 
deſſen ließen fie, nachdem fie Alles mit der größten Ge⸗ 
nauigkeit unterſucht hatten, das ganze Verfahren gegen 
Margarethen kaffiren, ließen fie durch öffentliche Prokla⸗ 
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daß man weder das Geld, noch die Zeit be⸗ 
reuen werde, welche man zum Ankauf und 
zum Durchleſen dieſer Buͤcher verwendet hat. 

Die Obſtkultur der Wallachen hat eben: 
falls den Goͤttertrank zum naͤchſten Zwek. 
Aepfel⸗ und Birnbdume ziehen die Leute wer 
nig, und die da find, find gewöhnlich nur ganz 
ordinäre Sorten. Das Pfropfen, Kopuliren, 
Okuliren iſt ſelten einem Bauer befaunt. Mit 
Aepfeln verſieht uns groͤßtentheils Sieben⸗ 
buͤrgen, woher ganze Schiffslaſten auf der 
Märos nach Arad ſchwimmen, aber freilich 
nur wieder ordtnaͤres Obſte Aprikoſen und 
Pfirſchen bekommen wir dagegen in nicht un⸗ 
günftigen Jahren aus unſern Gebiegs⸗Wein⸗ 
Gaͤrten, von Menes u. ſ. w., ſehr ſchoͤne 
und billig zu kaufen. Auch Kirſchen, dieſe 
befonders von Kladova und Radna ebenfalls 
aus den Weingaͤrten, aber davon nur wenig 
von vorzuͤglichen Sorten, meiſtens kleine. 
An anderm ſchoͤnen Tafelobſt, beſonders Win⸗ 
terobſt, bekommen wir jedoch beinahe gar nichts 
zu kaufen. Den Achten deutſchen Borsdor⸗ 
fer Apfel hatte ich hier noch nicht die Chre, 
zu ſpeiſen. Hinſichtlich der aͤchten Kaſtanie 
hat uns der Kameral-Revierfoͤrſter Tel zer 
zu Butyin gezeigt, daß wir die ſchoͤnſten Ma⸗ 
rons haben koͤnnen; indem er in ſeinem Gar⸗ 
ten Baͤume gezogen hat, die ſchon ſeit 8 
Jahren Früchte tragen. Derſelbe unterhalt 
davon auch eine VBaumſchule, aus welcher 
zwar ſchon mehrere Hundert junge Bäume 
in die Umgegend gekommen find; indeß waͤre 
der Sache doch mehr Verbreitung zu wuͤn⸗ 
ſchen und daher immer Frauençorf als 
Haupt⸗Depot voran zu ſtellen, wo man bei⸗ 


ſammen Alles aͤcht, friſch, geſund und 
in reicher Auswahl haben kann. — Kir 
der ziehen die Wallachen nur alles Pflaumen 
und ſehr wenig edle Zwetſchgen. Das Dör⸗ 
ren des Obſtes iſt gar nicht ihre Sache. Ei⸗ 
gentliche Obſtdarren ſah ich hier noch keine. 
Das Wenige, was die Beamten auf dem 
Lande, dann wir Staͤdter fuͤr die Haushal⸗ 
tung doͤrren, geſchieht nur in Bakoͤfen. Mad: 
dem wir nun auf dieſe Art beinahe keine 
gedoͤrrten Zwetſchgen auf dem Markte zu kau⸗ 
fen bekommen, ſo muͤſſen wir uns beſorgen 
und beeilen, friſche Zwetſchgen zu kaufen, ſonſt 
muͤſſen wir die gedoͤrrten aus dem Gewürz 
Laden holen, wo ſie, wie die Feigen, nach dem 
Gewicht verkauft werden. Es iſt ein tuͤrki⸗ 
ſches Obſt, wovon an der Donau bis Sem⸗ 
lin, und weiter auf der Theis bis Szegedin 
ganze Schiffe voll kommen. 

Voriges Jahr find bei uns die Pflau⸗ 
men und Zwetſchgen nur theilweis gerathen, 
und doch wurden zuſammen vielleicht 5000 
Eimer Branntwein abgezogen. In guten Jah⸗ 
ren mag das Quantum doppelt ſo hoch ſtei⸗ 
gen. Und ob zwar in dem angrenzenden 
Kraſſoer Komitate dieſe Produktion noch hoͤ⸗ 
her gehen dürfte, fo zweifle ich doch, daß im 
Banate in guten Jahren, wie der Here v. 
Schwartner bemerkt, uͤber 40,000 Eimer 
deſtillirt werden, nemlich mehr als in Sir⸗ 
mien. Der Bauer erzeugt nur ſchwachen, 
8 bis 10 gradigen Branntwein. 

Nachdem nun der Pflaumen⸗Branntwein 
in unſerer Gegend einen wichtigen Handels: 
Artikel ausmacht, und der Landmann an die⸗ 
ſer Produktion einen großen Autheil hat, ſo 
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mationen als unſchuldig erklären, ihre Gebeine am Richt⸗ 
Plaze e mit allen erfinntichen Ebrenbezeu⸗ 
gungen nach einer Kirche Übertragen, Die Gräfin erz 
baute eben dazumal, oder erweiterte vielmehr in einem 
von ihren Ahnen geſtifteten Nonnenkloſter ihre Familien⸗ 
Gruft. Hieher nun wurden Margarethens Gebeine ge⸗ 
bracht, und ihr ein köſtliches Grabmal gefezt, deſſen In⸗ 
ſchrift ihr trauriges Schikſal erzählt. Die Gräfin befahl, 
daß man ſie nach ihrem Tode zu Margarethens Füſſen 
begraben ſollte, und machte eine reiche Stiftung, damit 
für fie gebetet und Meſſen gelrſen werden ſollten. Ihre 


Schweſtern verſorgte ſie alle, und that überhaupt, was 
ſie nur thun konnte, um die an Margarethen begangene 
Unbi wieder gut zu machen. So wurde die Unſck uld 
doch gerechtfertigt! Menſchliche Geſeze entdekten ſie nicht 
— denn ſie ſind zu unvollkommen, als daß fie das Ins 
nere des Herzens erforſchen könnten — aber Der dog ſie 
aus der Schmach, mit der ſie umgeben war, der die 
Schikſale der Menſchen beſtimmt und lenkt. 


Mit Theilnahme hatten Alle obiger Erzähtung zuge⸗ 
hört. Wer könnte auch ungerührt die Geſchichte einer U. 
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wird man glauben, daß ihm dieſer Obſtbau 
auch einen bedeutenden Vorthetl bringt; al: 
lein betrachtet man die Sache naͤher, ſo iſt 
es bei unſeren Wallachen in allgemeiner de 
ziehung ſchwerlich der Fall. Wie viele neh⸗ 
men Geld, oder Kukuru; ꝛc. und verkaufen 
ihre Pflaumenernte ſchon auf das naͤchſte Jahr 
voraus. Die Wenigſten kommen mit Brannt⸗ 
wein auf den Marktplaz. Getaufte und un— 
taufte Juden find befliſſen, entweder die Pflau: 
men oder den Branntwein an ſich zu brin⸗ 
gen, und nicht felten wird den armen Leuten 
das Pro'uft auf eine unloͤbliche Art abge⸗ 
gedrukt. Wie viele nuͤzliche Arbeit bleibt da; 
bei zuruüͤk; denn wie die Brennerei ihren An: 
fang nimmt, iſt mit den Leuten nur wenig 
mehr zu richten. Zu mehreren der brauch— 
barſten Arbeiten ſizen ſie den ganzen Tag bei 
dem lieben Branntweinkeſſel, oder wandern 
von einer Fabrik zur andern, um das neue. 
Lefenswaſſer zu verkoſten, bis endlich der 
ſchoͤne Juͤngling mit der Mohnkrone und 
dem Fuͤllhorn in der Hand Einen nach dem 
Andern in die Welt der Traͤume ſauft hin⸗ 
uͤberwiegt. Schlaͤgereien und allerhand Ep: 
zeſſe find dabei an der Tagesordnung. Mein 
Freund, der Plenipotenttär P. aus dieſer 
Branntweingegend, welcher mich verwichenen 
Herbſt beſuchte, ſchrieb mir nach feiner Ruͤk⸗ 
kehr unter Anderm auch Folgendes ruͤkſicht⸗ 
lich dieſer Noth: „Am andern Tag kam ich 
gluͤklich nach Haufe, wo ich Alles in mittel: 
maͤßiger Ordnung fand. Mit dem Volke laͤßt 
ſich jezt nichts richten, uͤberall Hochzeiten, 
Alles beſoffen, ſogar die Kinder auf der Gaſſe. 
Kaum war ich im Stande, den Laͤrm bei der 


Nacht etwas zu ſtillen.“ — Als ich im Of: 
tober v. Is. ia jener Gegend die Holjfchläge 
auszeichnete, iſt ein Schiffmann des Herrn 
v. B. im Taumel des Nektars uͤber Bord 
eines Holzſchiffes in die Märos geſtuͤrzt und 
— weg war er! Eben bei dieſer Gelegenheit 
kam, als ich bei einem dortigen Herrn Ber 
amten uͤbernachtete, ſpaͤt Adends ein alter 
Mann in den Herrſchaftshof geeilt, mit der 
Klage, daß ihn ſein Sohn erſtechen wolle. 
Die Sache wurde ſogleich unterſucht, und es 
zeigte ſich, daß der Undankbare ſteruhagelvoll 
war. Mehrere derlei Szenen und Ungluͤks⸗ 
Fälle, als Folge dieſes Obſtbaues, koͤnnte ich 
erzählen, müßte ich nicht beſorgen, dadurch 
den gegenwaͤrtigen Aufſaz unnörhig auszudeh— 
nen. Und wie viele Individuen endlich wer⸗ 
den in Folge des unmaͤßigen Genußes von 
diefem Lebens waſſer vor der Zeit dem Schooß 
der Erde zugefuͤhrt. Ich ſehe daher in bier 
ſer Branntweinobſtkultur eigentlich gar keine 
Vortheile für den lieben Landmann, ſondern 
moͤchte ſie nur bei den Herrſchaften dieſer 
Gebirgsgegenden wiſſen; indem hier ohnehin 
nicht ſo viel Getreid erzeugt wird, daß man 
nach Dekung des Konſumo veranlaßt wäre, 
den Ueberfluß in Branntwein zu verwandeln, 
wo mithin dieſe Obſtkultur einen ſehr nuͤzli⸗ 
chen Zweig des land wirthſchaftlichen Betriebs 
ausmacht, und wirklich auch auf vielen bier 
fer Güter in guͤnſtigen Jahren eine Haupt 
Revenue liefert. f 

„Was ſollen wir thun, um dle edle 
Obſtbaumzucht unter dem Landvolke zu be⸗ 
fördern? „fragte mich, als ich mit ihm über 
unſern Gegenſtand ſprach, kuͤrzlich ein ange⸗ 
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glüklichen vernehmen, welche ein falſcher und ſchmählicher 
Verdacht in’s blutige und frühe Grab brachte! — Der Ver⸗ 
dacht, bemerkte der Herr Verwalter, iſt ein gar ſchlimmer und 
aufdringlicher Geſelle, der die Menſchen nur zu oft ganz 
irre führt. In einem Hauſe iſt etwas weggekommen. 
Gleich iſt es geſtohlen. Und nun hat es Der oder Die 
gethan. Hier kann man erſtaunlich fehlen — ſich verſün⸗ 
digen — durch Argwohn Verdacht auf Unſchuldige brin⸗ 
gen — ſich ſelbſt vielen Verdruß machen, und am Ende 
doch erfahren, daß man unrecht gehabt bat, ſo gewiß 
man auch ſeiner Sache geweſen war. Es können hundert 


Fälle möglich ſeyn, wie etwas weggekommen ſeyn kann. — 
Ich will nur ein Paar Beifpiele erzählen. 

Aus den alten Zeiten iſt die Geſchichte von einen 
böhmiſchen Könige bekannt. Dem war fein koſtbarer Sie⸗ 
gelring weggekommen. Der Verdacht fiel auf den Kam⸗ 
merdiener, der allein im Zimmer geweſen war. Es half 
nichts, er mochte ſeine Unſchuld betheuren, wie er wollte. 
Er mußte hängen. Nach ſeinem Tode fand es ſich, das 
ein Rabe, der im Zimmer herumlief, den blanken Ring 
in ſein Neſt getragen hatte. 

In Hannover ſoll ſich vor einiger Zeit folgende wird 


ſehener Herr. Meine Antwort darauf war 
nachſtehende: „Die loͤbl. Herrſchaften ſollen 
in den Beamtensſtationen kleine Baumſchu⸗ 
len anlegen laſſen, hier Obſtbaͤume aus Ker⸗ 
nen ziehen, mit edlen Sorten veredeln und 
an die Unterthanen unentgeltlich vertheilen. 
Um in noch kuͤrzerer Zeit zum Ziele zu ge⸗ 
langen, ſind auch ſchoͤne Wildlinge aus den 
Forſten auszuheben, woran es nicht fehlt, in 
die Baumſchule zu verſezen und zu veredeln.“) 
Zum gleichen Zwek find auch die Ortsgeiſt⸗ 
lichen und Lehrer, beſonders aber die Gemeinde: 
Beamten oder Notaͤre, aufzufordern. Ferner 
ſind die Bauern nicht nur in dem Verſezen 
und der guten Pflege der Obſtbaͤume, fondern 
auch in dem einfachen Veredeln zu belehren, 
und endlich Derjenige, welcher ſich in gedachter 
Hinſicht auszeichnet, aus Ruͤlſicht der Auf⸗ 
munterung von Andern, beſonders im Anfange, 
zu belohnen. 

Zur Nachahmung. 


Der wuͤrdige Pfarrer zu Ereſing bei Win⸗ 
dach iſt ein ſehr ıhätiger Beförderer der ed: 
len Obſibaumzucht. Er hat ſchon einige hun: 
dert Stuͤk der beſten und verſchiedenartigſten 
Obſtbäume theils auf feinen Gründen, theils 
auf Gemeindeplaͤzen mit fruchttragendem Er 
folge gepflanzet, und die Gemeinde damit be⸗ 
ſchenkt. Er beſchrieb ſich vor einigen Wo⸗ 
chen erſt wieder uͤber 100 Stuͤke verſchiedene 
der beſten Obſtſtaͤmme auf eigene, nicht un⸗ 


) In Frauep dorf verkauft man das Tauſend 4 — jährige 
Aepfelwildlinge um den unerhört billigen Preis von 8 fl.; 
warum benüzt man die gute Abſicht dieſer Preis: Herab⸗ 
ſezung nicht?? 
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bedeutende Koſten, ſezte ſolche im Angeſicht 
der Schuljugend, und lehrte ſie die Vortheile 
kennen, die bei Sezung der Obſtbaͤume durch 
zwekmaͤßiges Beſchneiden der Wurzeln und 
Krone nothwendig find, die oft Gärtner und 
Oekonomen nicht wiſſen, und alſo das Ge— 
deihen der jungen Baͤume verzoͤgern, oder 
gaͤnzlich verhindern. Bei dieſem Geſchaͤfte ma— 
chet dieſer wuͤrdige Pfarrer die Schuljugend, 
und auch die Erwachſenen feines Pfarrfpren: 
gels auf den Nuzen aufmerkſam, welchen die 
Baumpflanzung auf die Befruchtung des Bo— 
dens, und die Frucht ſelbſt auf die Geſundheit 
des Menſchen hat, machet ihnen durch Bei— 


ſpiele begreiflich, wie ſich durch Pflanzung 


der Obſtbaͤume der Gutswerth erhoͤhe, ein befs 
ſerer Wohlſtand in der Haushaltung begruͤn⸗ 
de, und dabei die Abſicht der landes vaͤterli⸗ 
chen Fuͤrſorge zur Verbeſſerung der Landwirth⸗ 
ſchaft durch fleißige Pflanzung und Pflege der 
Obſtbaͤume erzwekt werden koͤnne, weßwegen 
er auch gute und bald tragbare Obſtſtaͤmme ganz 
uneigennuͤzig um den mäßigen Ankaufspreis an 
die entfernten Gemeinden zur Aufmunterung zu 
vertheilen pfleget. Die Liebe und Verehrung der 
Gemeinde für die geiſtige Sorge, für die oͤftere 
Hilfe, Rath und Belehrung in manchen Faͤllen 
des Lebens, iſt fuͤr dieſen Pfarrer anerkennend 
fo groß, daß Ereſing jezt ſchon in einem beſ— 
ſern Wohlſtand ſtehet, und von der Schulju⸗ 
gend am Mindeſten mehr eine Fruchtentwen⸗ 
dung oder Baumfrevel beobachtet wird. 

Solch ſchoͤne Beiſpiele verdienen Nach— 
ahmung. 

Dieſes von einem unparteiiſchen Freunde 
der Obſtbaumzucht. 
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liche Geſchichte zugetragen haben: In einem Haufe wird 
ein Geldbeutel mit einem Dukaten, einem halben Louis⸗ 
d'or, und einiger kleinen Münze vermißt. Weil Nirmand, 
als eine Magd, in der Stube geweſen war, ſo mußte ihn 
diefe entwendet haben. Man ſtellte fie zur Rede, konnte 
ihr aber nichts, gar nichts beweiſen. Kurz darauf kamen 
auch zwei filberne Theelöffel weg. Nun war ganz gewiß 
ein heimlicher Dieb im Hauſe. Wahrſcheintich genug war 
es; nur noch nicht gewiß. Die Magd wurde unter einem 
andern Vorwande abgelohnt, weil man einmal Argwohn 
Legn. fie. hatte. Was aeſchahe? Einige Zeit nachher 


wurde die Ziege kränklich, die immer im Hauſe, auch in 
der Stube, hatte herumgehen dürfen. Sie wurde daher 
an einen Juden verkauft. Als das Thier geſchlachtet 
wurde, fanden ſich die ſilbernen Löffel, und der Beutel 
mit dem Gelde im Magen — ganz mit Schleim über⸗ 
zogen. Dieſe Thiere haben es an fi, Alles zu bena⸗ 
ſchen, und zu verſchlingen, was ihnen vorkömmt. Der 
ehrliche Jude ſchikte Aues wieder hin, wie er es gefun. 
den hatte. Die Ziege war alfo der Dieb geweſen. Wer 
hätte das denken ſollen? Wie ſehr kann man ſich in ſol⸗ 
chen Fällen irren! 
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Kurzweil am 


— 


Peter der Große. 


In Perſien waren Unruhen ausgebrochen, und Peter 
der Große wollte ſie benüzen. Er beſprach ſich hierüber 
auf dem Zimmer ſeiner Gemahlin (Katbarina) mit ders 
ſelben und dem Fürſten Menz'koff; aber beide widerrie⸗ 
then dem Kaiſer dieſen neuen Krieg, indem der mit 
Sch veden erſt beendigt ſey. Peter erhizte ſich noch mehr 
in dieſem Geſpräche, und wiederholte auf alle Gegenre⸗ 
den nur die Worte: „Wir ziehen nach Perſien.“ Zuletzt 
ſagte er: „Von dieſem Vorhaben weiß bis jezt Niemand 
als wir Drei, und ich befehle Euch, meinen Plan als 
das tiefſte Geheimniß zu bewahren.“ Zwei Tage darauf 
an einem frühen Morgen fragte der Kaifer einen Diener 
„Denſchtſchik): Was erzählt man Neues? „Nichts, als 
daß wir nach Perſien marſchiren,“ war die Antwort. 
Wie 2 was ſagſt du da? rief der Kaiſer. Der Diener 
wiederholte ſeine Antwort. P. „Von wem haſt du das?“ 
O. „Vom Denſchtſchik Kurieff.“ P. „Schaffe mir ihn 
augenbliklich herbei!“ Umſonſt. Kurieff hatte die Kaiſerin 
nach einem Luſtſchloße begleiten müſſen, und es war uns 
möglich, daß er eher, als ſpät Abends zurükkebren konnte. 
In vollem Grimme, dem er in dieſer wichtigen Sache 
nicht eher Luft machen wollte, bis er den Verräther ent⸗ 
dekt hatte, ging nun der Kaſſer in feine Drechsler⸗Werk⸗ 
fätte, wo er den Meiſter Andreas Nartoff und den Lehr⸗ 
ung Boris Solkotje fand. Peter ſah dieſen beſonders 
gern, denn der Burſche war ſehr munter und geſchikt 
und fo durfte er ſich ſchon etwas erlauben. Nun hatte 
der Kaiſer befohlen, daß, fo oft er in die Werkſtätte 
käme und ſich an die Orechſelbank ſezte, Boris ihm die 
Müze abnehmen ſollte, wenn er ſie etwa auf dem Kopfe 
behielte. Dießmal geſchah es; Boris lief augenbliklich 
herbei, griff aber ſo haſtig zu, daß er mit der Müze zu⸗ 
gleich einen Büfchel Haare erfaßte und dem Kaifer em⸗ 
pfindlich wehe that. Der Monarch, jezt im höchſten 
Grade mißgelaunt, ſprang auf, zog feinen Hirſchfänger, 
den er immer zu tragen pflegte, wenn er eben nicht Mi⸗ 
litär ſeyn wollte, lief jähzornig auf Boris zu, und würde 
ihn umgebracht haben, wäre der Burſche nicht voller 
Schreken ſo eilig davon gelaufen, daß der Kaiſer bald zu⸗ 
rät bleiben mußte. Er ging indeß in der größten Hef⸗ 
tigkeit aus der Werkſtätte, und befahl dem Meiſter Nar⸗ 


Extra ⸗Tiſch. 


toff: ihm den Jungen zu ſchaffen. Gegen Abend kam 
ber Kaifer wieder in die Werkſtätte; der Zorn war dere 
raucht; und da er ſah, daß Boris noch immer fehlte, 
ſagte er zu Nartoff: „Der verdammte Burſche hat mich 
tüchtig gezauet; er bat es aber gewiß nicht fo böſe ges 
meint. Es iſt mir lieb, daß er zu rechter Zeit davon 
lief; wenn er wieder kommt, fo ſag' ihm nur, es ſolle 
weiter nicht davon die Rede ſeyn, und für die Angſt, die 
er gehabt, ihm was zu Gute kommen.“ Aber umfonft; 
Voris fand ſich nicht wieder ein. Morgens darauf wurde 
dem Kaiſer der Denſchtſchik Kurieff vorgeführt, der die 
Kunde von dem Zuge nach Perſien verbreitet hatte. „Wo: 
her haft du die Lüge?“ fuhr ihn der Kaiſer an, und Je⸗ 
ner antwortete: „Von dem Papagey Ihrer Majeſtät der 
Kaiferin; als ich vor zwei Tagen im Vorzimmer derſel⸗ 
ben warten mußte, hörte ich ihn mehrmals ganz deut⸗ 
lich ſagen: „Wir ziehen nach Perſten.“ Peter ließ for 
gleich den Fürſten Menzikoff rufen, führte ihn zur Kate 
ſerin und fragte: „Wer hat das Geheimniß von dem 
Feldzuge nach Perfien verrathen?“ Beide betheuerten 
feierlich, daß ſie Keinem eine Silbe davon vertrauten, 
und der Kaiſer wandte ſich nun zu dem Käfige des Pa⸗ 
pageys, indem er ſagte: „Seht, da izt der Verräther ““ 
Er erzählte dann das Vorgefallene und ſchloß mit den 
Worten: „Weder bei dir, Kathinka, noch bei mir darf 
ein ſolcher Ausplauderer ſich aufhalten; ich ſchenke dieſen 
Papagey dem Boris Solkotje und gebe ihm ein Jahr 
Geld, wovon er ihn ernähren kann und auch noch etwas 
für ſeinen Schrek übrig behält.“ Der Papagei mußte 
ſogleich nach der Drechsler-Werkſtätte gebracht werden, 
wo aber Boris noch immer fehlte. Peter ließ bierauf 
durch die Polizei in der ganzen Stadt bekannt machen: 
wer etwas von ſeinem Aufenthalte wiſſe, ſolle es anzei⸗ 
gen, und dem Entleufenen zugleich verſichern, daß ihn 
nur Gutes erwarte. Aber umſonſt; Boris war und blieb 
weg, Erſt nach mehreren Jahren, wo er ſpät die kaiſer⸗ 
liche Verzeihung erfahren, fand er ſich in Petersburg ein. 
Er war unter verändertem Namen bis Wologda gelaufen, 
hatte dort das Slaſer-Handwerk' erlernt, und der Kaiſer 
ernannte ihn nun zum Hof⸗Glaſer. Noch unter den Kal ⸗ 
ſerinnen Anna und Eliſabeth trieb Boris dieſes ſein Handwerk. 
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